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Der junge Akademiker und unsere 
Industrialisierung 

Standort  und  Ausblick 

Seit der vorherrschenden Industrialisierung 
unserer Wirtschaft haben unsere Behörden und 
Berufsverbändc, insbesondere die Liechtenstei­
nische Industriekammer, in Koordination mit der 
Berufsberatungsstolle unsere Jugend auf die 
Möglichkeiten der Ausbildung in technischen 
Berufen und Naturwissenschaften hingewiesen. 
Die damit zusammenhängenden Fragen, höchst 
aktuell, wurden in Jugendorganisationen und 
Berufsverbänden besprochen, um 'Mittel und 
Wege  zu finden, unseren Jungen den Zugang 
und Aufstieg zu den technischen Berufen zu er­
möglichen. Unser Landtag hat  im Januar  dieses 
Jahres ein — wir dürfen sagen für unsere Ver­
hältnisse angemessen großzügiges — Gesetz 
über die staatlichen Ausbildungs- und Portbil-
dungsbcihilfen geschaffen. In planender Vor­
aussicht wurde sodann in der Folge das Abend-
technikum in Vaduz gegründet und eröffnet. 

Es dürfte jedoch von allgemeinem Interesse 
sein, eine Stellungnähme aus Kreisen zu verneh­
men, die e s  u n m i t t e l b a r  angeht, nämlich 
von unseren jungen Akademikern, die sich den 
technischen und naturwissenschaftlichen Beru­
fen zuwenden. 

Anläßlich des Stiftungsfestes der akademi­
schen Verbindung Rheinmark hat  Herr  Dr. Ing. 
Franz Beck, Schaan, in seiner Festrede einige 
grundsätzliche Leitgedanken herausgestellt, die 
es verdienen, als wesentlicher Beitrag zum Pro­
blem «Der junge Akademiker und unsere Indu­
strialisierung — Standort und  Ausblick» ange y  

führt und ernst genommen zu werden. Aus dem 
Inhalt der' Festrede: 

Die Technik ha t  in einer Weise von  uns Be­
sitz ergriffen, wie wir es uns kaum bewußt wer­
den. Selbst vor unserem geistigen Leben hat  
sie nicht halt gemacht. Vielmehr wurde neben 
unseren Lebensformen auch unser Denken ge­
ändert. Es ist anzunehmen, daß sich dieser enor-

kme Uebergang noch weiter fortsetzt und  eine 
•daue rnde  Steigerung erfährt. Der Mensch hat 

f sich in diese Situation eingefügt. Er macht sich 
aber meist wenig Gedanken darüber, welche 
grundlegende Aenderung mit der Technik in 
sein Leben getreten ist. Wi r  nehmen diese Tat­
sache einfach zur Kenntnis und betrachten es 
als ein mehr oder weniger notwendiges Uebel 
— kurzum als einen Bestandteil unseres Lebens. 

Bei der Betrachtung der Situation des Akade­
mikers — und im besonderen unserer Verbin­
dung — müssen wir unbedingt die wesenhaften 
Züge der  Technik mit ihren wirtschaftlichen 
Auswirkungen auf das Geschehen unseres Lan­
des miteinbeziehen. 

In einem Zeitraum von weniger als 20 Jahren 
hat sich bei uns eine bedeutende Industrialisie­
rung vollzogen. Damit ist eine völlige Umwand­
lung der Wirtschaftsstruktur eingetreten. Von 
einem Zustand der Vollbeschäftigung kann be­
reits nicht mehr gesprochen werden, da  unseie  
Industrie bereits in gewissen Fällen bis zu 40% 
ausländische Arbeitskräfte benötigt. Die Aus­
wirkungen der bevorstehenden gesamteuropä­
ischen Integration auf unsere Industrie ist im 
einzelnen noch hicht abzusehen. 

Hand in Hand mit dieser 'Entwicklung wurde 
auch in unserem Lande das Interesse an  natur­
wissenschaftlichen und technischen Berufen ge­
weckt. Vor diesem typischen Zuge der Zeit kön­
nen wir uns nicht verschließen, denn der  Man­
gel an einem qualifizierten Nachwuchs macht 
sich auf allen Gebieten der Technik besonders 
stark bemerkbar. 

Es ist vielleicht an  dieser Stelle nicht unin­
teressant, einmal in unserem Kreise mit ruhigem 
Gewissen auf die Zahlen hinzuweisen, die das 
Manko an  liechtensteinischen Ingenieuren klar 
aufzeigt. Stellen wir die in Liechtenstein tätigen 
Ingenieure — Akademiker und Techniker zu­
sammengefaßt — zahlenmäßig den amerikani­
schen Verhältnissen gegenüber, so steht  die 

liechtensteinische Industrie etwa auf einer Stu­
fe, die der  amerikanischen des Jahres 1953 ent­
spricht. Dabei müssen wir berücksichtigen, daß 
vier Fünftel dieser Ingenieure und Akademiker 
ausländische Fachkräfte darstellen. Betrachten 
wir die einheimischen höheren technischen Be­
rufe für sich, so ergibt das heute einen Stand 
etwa des Jahres 1937. So liegen die wirklichen 
Verhältnisse. Wir stehen K, Jahrhundert hinter 
der amerikanischen Wirtschaft zurück. Mögen: 
wir diesen Zustand beschönigen oder nicht, er; 
ist auf jeden 'Fall bedenklich. 

Die großen Staaten vor allem haben die Be­
deutung der technischen Berufe erkannt, und es 
hat ein Wettrennen um die Ausbildung des tech­
nischen Nachwuchses eingesetzt wie noch nie  
in der Geschichte der Menschheit. Wieso eigent­
lich machen wir da nicht mit? Oder wissen wir  
eine bessere Lösung? Ist es nicht eigenartig, daß  
allein in der  Schweiz der jährliche Rückstand 
etwa 400 bis 500 Ingenieure beträgt, lediglich 
auf das Inland bezogen? Und woher wollen wir: 
zudem die Akademiker hernehmen, che die Ent^ 
Wicklungsländer, so dringend benötigen? Denn 
es ist eine Tatsache, daß derjenige, der die tech­
nische Hilfe gewährt, auch politisch einen ge­
waltigen Vorsprung gewinnt. So hat  die Sowjet­
union in diesem Punkt das Zeichen der Zeit klar 
erkannt und eindeutig die 'Konsequenzen dar­
aus gezogen. Dank ihrer Nachwuchsförderung 
ist sie heute in der Lage, aus ihrem eigenen Be­
stand eine beträchtliche Anzahl Techniker für 
die unterentwickelten Länder zur Verfügung zu 
stellen. Damit wird es dem Osten wahrschein­
lich gelingen, einen wesentlich politischen Ein­
fluß auf das kommende Weltgeschehen auszu­
üben. 

Wie  wir aber gesehen haben, liegen die Ver­
hältnisse bei uns im Vergleich zu den anderen 
Staaten besonders bedenklich. Die Anpassung 
im die zukünftigen 'Marktverhältnisse im Rah­
men einer gesamteuropäischen Integration wird 
von unseren "Betrieben erhöhte Anstrengungen 
abverlangen. Dabei wird einer der wesentlich­
sten Faktoren aber die hochqualifizierten Beru­
fe bilden, die dem Akademikerstand angehören. 

Daneben gibt es aus dem Wesen der  Technik 
heraus aber keinen Stillstand, sondern die Ent­
wicklungen gehen in verschiedenen Richtungen 
in einer ununterbrochenen Dynamik vor sich. 
Es treten dabei bestimmte Industriezweige be­
sonders hervor. So zeichnen sich die Gebiete 
der Elektronik, der Chemie und Kunststoffe so­
wie der Automation heute durch eine beson­
ders starke Entwicklung und große Zukunfts­
aussichten aus. Der Einfluß, der  von diesen Ge­
bieten auch auf unsere wirtschaftlich engen 
Verhältnisse ausgeübt werden wird, wird künf­
tig das Gesicht unseres Landes mitgestalten. * 

Anderseits gestattet die Hochschule nicht 
mehr den so wesentlichen Kontakt mit dem Leh­
rer, wie es nach der Schule Piatos vorhanden 
war. Dieser so wichtige 'Erziehungsfaktor muß­
te leider den  Anforderungen unserer Zeit wei­
chen, Und hier  vor allem setzt der  Wirkungs­
kreis der akademischen Verbindung ein, der 
dem jungen Studenten die 'Möglichkeit einer en­
gen und freundschaftlichen Kontaktnahme zwi­
schen Kollegen älterer und jüngerer Studien­
jahre gibt. Hier bekommt der junge Akademi­
ker etwas mit ins Leben, was ihm die Hoch­
schulbildung von heute nicht mehr geben kann. 
Er lernt schon als Student die Sorgen und Pro­
bleme anderer kennen, lernt mit Leuten disku 
tieren, auch mit solchen, die auf anderen Wis  
sensgebieten arbeiten und studieren. Er findet 
den persönlichen Kontakt zu seinen Kollegen 
und lernt so die Zusammenarbeit von verschie­
denen geistigen Berufen zum Zwecke einer ge 
meinsamen Aufgabe kennen. Diese immer wich­
tigere und bereits zum Schlagwort gewordene 
Zusammenarbeit verschiedener Fachgruppen, 
das «Teamwork», übt in der Technik und For­

schung eine immer stärkere Bedeutung aus. J e  
giößer die gestellte Aufgabe, desto mehr sind 
die einzelnen Gruppen gezwungen, unter einer 
"gemeinsamen Koordinierung zu arbeiten, um 
eine erfolgreiche Durchführung des Projektes 
oder Programmes sicherzustellen. Der junge 
Student wird so durch die Verbindung für seine 
Führungseigenschaften in der Technik u. Wirt­
schaft vorbereitet. 

Wenn  früher die Oeffentlichkeit unter dem 
Einfluß von einseitigen Wertvorstellungen und 
subjektiven Beurteilung den technischen 'Beruf 
des Akademikers unterschätzt hat, so ist gera­
de in den letzten Jahren das Ansehen dös Aka­
demikers auf dem technischen Gebiet wieder 
gestiegen. 

Beobachtet man jedoch genauer, so erkennt 
man, daß dem Akademiker Möglichkeiten offen­
stehen, die er nur auf Grund seines umfassenden 
Wissens und seiner Fähigkeiten ausfüllen kann. 
Neben den rein sachlichen Funktionen kommen 
allmählich Aufgaben, die vom Akademiker das 
verlangen, was e r  eben a n  der Hochschule nicht 
erwerben konnte. Seine Aufgabe als Vorge­
setzter verlangt von ihm Umgang und 'Men­
schenkenntnis, Verhandlungsgeschick und Men­
schenführung. Vielfach werden Einfühlungs­
vermögen in Probleme anderer ui)d 'Sachgebie­
te von ihm gefordert, Seine Führungsposition 
verlangt weiter, daß er die Fähigkeit besitzt, sich 
in wirtschaftliche und politische Probleme zu 
vertiefen. Der Akademiker muß sich mit immer 
neuen Aufgaben befassen, neue, unvertraute 
Fachgebiete erarbeiten, um sich über viele Din­
ge einen Ueberblick zu beschaffen. Dies ist aber  
nur möglich auf Grund seiner jahrelang entwik-
kelten Fähigkeit, systematisch zu denken und 
an die Probleme heranzugehen. Hier erst  kommt 
die Bedeutung des geistigen Niveaus in der  
Technik voll zur Geltung. 

J e  höher der betreffende mit seinem Beruf 
und Laufbahn steigt, desto mehr verschieben 
sich seine Anforderungen in dieser Hinsicht. Er 
muß Zusammenhänge erkennen, Einflußtaktoren 
berücksichtigen, um so den 'Problemen, die der 
Markt  und die technische Entwicklung stellen, 
beizukommen. 

Es liegt weiters im Wesen der Technik, daß 
die steigende Entwicklung immer stärkere An­
forderungen an Markt und Produktionsgestal­
tung stellen. So kommt heute der  Forschung auf 
allen Gebieten eine zunehmende 'Bedeutung zu. 
Die einzelnen Staaten und Konzerne bemuhen 
sich i n  zunehmendem Maße, ihre Forschungs­
tätigkeit zu verstärken. Die Forschung von 
heute ist die Produktion von morgen. Der Kampf 
um die zukünftige Marktherrschaft beginnt be­
reits in  den Forschungsstätten der Industrie. So 
ist es  nicht verwunderlich, daß sowohl aus dem 
Wesen der Technik und den Forderungen der 
Wirtschalt immer mehr an» wissenschaftliches 
Arbeiten gewöhnte Berufe gefördert werden. 
Hier kommt dem Akademiker vor allem sein i n  
harter Arbeit und Studium erworbenes Fach­
wissen zugute. Hier zeigt sich also eine zweite 
Schlüsselposition des Akademikers in de r  Tech­
nik. 

So stellt heute die Industrie mit ihrer Forde­
rung nach vielseitigen Führungskräften und den 
Zwang nach immer stärkerer Wissenschaftlich­
keit und systematischem Arbeiten dem Akade­
miker Aufgaben, wie sie noch nie in einem Be 
ruf geboten wurden. Und e s  kommt vielleicht 
auch nicht von ungefähr, wenn Autoren wie  
Oswald Spengler in seinem Werk «Der Unter­
gang des Abendlandes» den technischen Beruf 
als das «wissende Priestertum der Maschine» 
und als der  «wahre Sohn unseres Zeitalters» be­
zeichnen. 

Wenn  wir kurz die Stellung unserer Verbin­
dung als Ganzes dazu betrachten, so ergeben 
sich für sie einige Gesichtspunkte, die gerade 
in der  heutigen Zeit mit besonderer Stärke h e r  
vortreten. 

Aus der  momentanen Situation ersehen wir 
ganz klar  die Bedeutung der  Verbindung im 
Rahmen der zukünftigen Entwicklung — und 
wir müssen uns- dabei fragen, welche besonde-

W i e  lange  noch  . . . 
Von verschiedener Seite erheben sich immer 

wieder Stimmen gegen den 'Mißbrauch unserer 
Landesfarben für kommerzielle Zwecke. Im­
mer mehr werden die Farben unseres Landes 
und die des Fürstenhauses als Blickfang für Ge­
schäftsleute aus allen Branchen verwendet, so-
daß bald von einer «Dauerbeflaggung» unseres 
Landes gesprochen werden kann. Niemand wird 
bestreiten, daß diese Art  von Reklame nicht 
nur  unseren Landesfarben ihre Bedeutung 
nimmt, sondern eine Herabwürdigung ihrer Be­
deutung darstellt. Es wäre a n  der Zeit, wenn 
sich unsere 'Behörden näher mit dieser Zeiter­
scheinung befassen würde. Es besteht auch in 
unserem Lande ein Gesetz zum Schutz der Lan­
desfarben! Kritikus. 

ren Aufgaben aus dem Zeitgeschehen für die 
Verbindung erwachsen. 

Was  wohl daraus zuerst ins Auge fällt, ist die 
Forderung nach vermehrter Weltoffenheit. Be­
trifft nicht zutiefst uns selbst, was in der Wel t  
vor sich geht? Sowohl die technischen, wirt­
schaftlichen und politischen Vorgänge bestim­
men im großen Ausmaß das Geschick unseres 
Landes. Hier gilt es vor  allem, die richtige Ein­
stellung zu finden. 

W i e  wir  im Sinne des Fortschrittes das Vor­
handensein einer Konkurrenz anerkennen müs­
sen, können wir  ebenso wenig in staatspoliti­
scher' Hinsicht einer gesunden Opposition ihre 
Berechtigung absprechen. Aber keinesfalls dür­
fen wir  in dieser Umwelt starr und verfehlt eng­
stirnig sein. Die gestellten Zukunftsaufgaben 
verlangen von uns allen eine sehr enge Zusam­
menarbeit. 

Der freundschaftliche Kontakt in der Verbin­
dung läßt schon jetzt die jungen Akademiker zu­
sammenfinden, um einen gemeinsamen Weg  in 
der Zukunft zu beschreiten. 'Es ha t  sich gezeigt, 
daß schon in den vergangenen Tagen auf dieser 
Basis eine enge Zusammenarbeit ermöglicht 
wurde. Erinnern wir uns doch an  die Ausein­
andersetzungen der ersten Nachkriegsjahre. 

Heute, w o  sogar der Zusammenschluß von  
Europa in unmittelbare Nähe  gerückt ist, trotz 
der gewaltigen Gegensätze zwischen den ein­
zelnen Ländern und Völkern, muß es doch bei  
uns, wo wir praktisch keine Schwierigkeit zu 
überwinden haben, gelingen, enger zusammen­
zuarbeiten. 

Für  eine aufgeschlossene Verbindung sind 
wichtige und interessante Aufgaben zu erfüllen. 
Es liegt ganz in unserem eigenen Interesse, mit 
offenen Augen das  Geschehen der  Welt  zu über­
wachen. 

Es darf uns nicht gleichgültig sein, welche 
Entwicklungen sich auf der Welt  anbahnen. W i r  
sind verpflichtet, uns immer und immer wieder 
zu fragen: Wie  lange besitzen wir noch die Frei­
heit  und Menschenwürde, wenn sie anderswo 
mit Füßen getreten wird? 

Erfreulich ist es, daß gerade von unserer Akti-
yitas de r  Wunsch ausgegangen ist, sicÄ in ver­
mehrtem Maße.den bestehenden aktuellen Fra­
gen zu widmen. Daraus ergibt sich für die Alten 
Herren und Aktiven eine dankbare Aufgabe, in  
einer freundschaftlichen 'Erörterung und Diskus­
sion die ersten Schritte zu tun. 

Mit der  engen Zusammenarbeit muß aber auch 
ein vermehrter Kontakt nach außen hin erfol­
gen. Es ist geradezu die Stärke de r  farbentra­
genden Verbindungen, Lebensfreundschaften 
aufzubauen, die wqit über die Grenzen des be­
treffenden Landes hinausreichen. Die enge 
Freundschaft, die uns als Aktive oder Alte Her­
t e n  von  Hochschulverbindungen des CV und 
STV mit jenen Ländern verbindet, ist zurzeit von  


